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iie mepr, unb biefer SBanbel — eine fcpteacpe gran £>atte ipu guftanbe ge=

bradpt, in aller SNunb tönte ber SobpreiS beS eine n NameuS - - beS

NamenS Florence Nightingale.
®aS neue Sdpr 1855 Brachte Florence teeber Negrengung nocp Srleidp

terung iprer SIrBeit. ©enn tnenn auct) bie Nerteunbeten bon ben ©cplacpB
felbern nicpt mehr in folcper QapI einftrömten, bie Opfer, teclcpe bie
lange bauetnbe ^Belagerung ©ebaftopolS inmitten eineS furchtbaren trinn
teinterS forberte, toaren nicht toeniger groff. Unfäglidie Seiben hatten bie
marfeven ©olbaten in ben Saufgräben bor ber belagerten ©tabt burcpgm
machen, groftbeulen, ©pfenterie, Spolera unb gieber erhielten bie ©pt=
täler immer bis auf ben lebten ißlap gefüllt. 5000 traute [tauben unter
Florence's unmittelbarer Slufficpt, 1100 anbere befanben [ich auf bem
Transport bon ber trim nad) ben ©pitälern. $n ©tutari allein lagen
über 2000, — alle? fcptoere Fälle.

Übermenfcplidp fcpiet boar baS Ningen mit bem fürcpterlicpften Fdnlb
ber Spolera. $n fier bis fünf ©iunben lebenb unb tot, biefe entfeplicpen
trämpfe, bon benen bie armen Opfer peimgefucpt toaren Si/rgte unb
Pflegerinnen taten ipr PefteS, fie aöpteten ihr eigenes Sehen nicpt, unb
bocp pielt bie ©eitcpe SBocpe um SBocpe in ungefcptoädpter ©tärte an. Qtoei
enblofe Neipen bon ©ragbapren gogen pin unb per boni ©pital, bie eine
trug bie tranïen hinein, bie anbere bie Steten ptnauS.

Sind) bie bon groftbeulen Befallenen litten unfagbare dualen, ®ie
tleiber mufften ipnen Pom Seibe herunter gefcpnitten toerben, Fleifdp unb
tleiber teuren gufammenge froren. SJÎit bem Seber ber ©dpupe gogen fie
oft gange ©tücte Fteifcp mit ab, bap ©epnen uub tnocpen offen ba lagen.
Sßäprenb gtoeier SNonate gab eS manchmal in e i u e r Nacpt an bie 60
&>te. (Fortf. folgt.)

H^rr (Erfolg.
SS ift fdptoer, fiep einen Nîenfcpen borguftellen, ber fiep nicpt mit

ganger ©eele Srfolge teünfcpt. Feöer SNenfcp teil! fiegen unb feinen ©ieg
genieffen. Nur bie tampfpreife finb berfipieben, um bie toir ringen.

©em lintergang getoeipt finb Ntenfcpen unb ©efcplecpter, bie bie tunft
beS tämpfenS unb ©iegenS bernadpläffigen.

Unb bocp paben bie Ntenfcpen gu berfepiebenen Seiten über ben SBert
non Srfolgen berfipieben geurteilt.

fpeute neigen teir bagu, ben Srfolg über alleS gu [teilen. SBir be=

traipten ipn getoiffermafjen als baS pöcpfte @ut, baS einem SNenfcpen gu=
fallen ïann. Sßir beurteilen unbebentlicp beit Sßert eine? SNenfcpen nach
feinen Srfolgen. Sßir pören, baff fperr 3£. im leptcn Fapte in feinem ©e=
fipäft aeptpunberttaufenb SNarf umgefept hat, unb teir [tauneu. Sßir lefen,
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nc mehr, und dieser Wandel — eine schwache Frau hatte ihn zustande ge-
bracht, in aller Mund tönte der Lobpreis des eine n Namens des
Namens Florence Nightingale.

Das neue Jahr 1863 brachte Florence weder Begrenzung noch Erleich-
wrung ihrer Arbeit. Denn wenn auch die Verwundeten von den Schlacht-
teldern nicht mehr in solcher Zahl einströmten, die Opfer, welche die
lange dauernde Belagerung Sebastopols inmitten eines furchtbaren Krim-
winters forderte, waren nicht weniger groß. Unsägliche Leiden hatten die
wackeren Soldaten in den Laufgräben vor der belagerten Stadt durchzu-
machen. Frostbeulen, Dysenterie, Cholera und Fieber erhielten die Spi-
täler immer bis auf den letzten Platz gefüllt. 3000 Kranke standen unter
Florence's unmittelbarer Aufsicht, 1100 andere befanden sich auf dem

Transport von der Krim nach den Spitälern. In Skutari allein lagen
über 2000, — alles schwere Fälle.

Übermenschlich schier war das Ringen mit dein fürchterlichsten Feind,
der Cholera. In vier bis fünf Stunden lebend und tot, diese entsetzlicheil
Krämpfe, von denen die armen Opfer heimgesucht waren! Ärzte und
Pflegerinnen taten ihr Bestes, sie achteten ihr eigenes Leben nicht, und
doch hielt die Seuche Woche um Woche in ungeschwächter Stärke an. Zwei
endlose Reihen von Tragbahren zogen hin und her vom Spital, die eine
trug die Kranken hinein, die andere die Toten hinaus.

Auch die von Frostbeulen Befallenen litten unsagbare Qualen. Die
Kleider mußten ihnen vom Leibe herunter geschnitten werden, Fleisch und
Kleider waren zusammengefroren. Mit dem Leder der Schuhe zogen sie

oft ganze Stücke Fleisch mit ab, daß Sehnen und Knochen offen da lagen.
Während zweier Monate gab es manchmal in e i n e r Nacht an die 00
Tote. (Forts, folgt.)

Der Erfolg.
Es ist schwer, sich einen Menschen vorzustellen, der sich nicht mit

ganzer Seele Erfolge wünscht. Jeder Mensch will siegen und seinen Sieg
genießen. Nur die Kampfpreise sind verschieden, um die wir ringen.

Dem Untergang geweiht sind Menschen und Geschlechter, die die Kunst
des Kämpfens und Siegens vernachlässigen.

Und doch haben die Menschen zu verschiedenen Zeiten über den Wert
von Erfolgen verschieden geurteilt.

Heute neigen wir dazu, den Erfolg über alles zu stellen. Wir be-
trachten ihn gewissermaßen als das höchste Gut, das einem Menschen zu-
fallen kann. Wir beurteilen unbedenklich den Wert eines Menschen nach
seinen Erfolgen. Wir hören, daß Herr T. im letzten Jahre in seinem Ge-
schüft achthunderttausend Mark umgesetzt hat, und wir staunen. Wir lesen.
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oaf bcv SRomcm bes £ettn g. bie fiebgigfte Auflage erreid)t bat, unb mir
Deuten: Inelcf) ein bermorragenber ®id)ter! SBir erfahren, baff unfet @d}uU

fteunb Q. SKinifter geworben iff, unb mir bemunbetn lein ftaatêmânnù
fdjeê ©enie.

2Bit finb ©rfolganbeter.
*

©ê iff maïjr, bet ©tfoig entfdjeibet — in bet iÇoliti! unb im täg=

lidjen Seben.
SIber ift bet ©tfolg auci) mitïlid) baS Senngeid)en einet iibetlegenen

Äraft? ©tefjen nid)t biele ©tfolge in einem feltfam g®eibeutfgen 23er,

f)âltnië gum Qufall?
©ie ©inge liegen nid)t fo einfad), ©ie ©tfolglofen firtb oft bte ®ert=

Dotieren 9Jîenfd)en. ltnetmefjlid) groff ift bie ffabt bet genialen 3Jîenfd)en,

beten ©mpfinbungen, fsbeen ober .^unftmerïe erft nad) intern ©obe anet=
fannt unb ausgebeutet mutbeit — gum ©egen bet fbtenfdfbeit. Unb bie

©rfoIgteid)en?
'

SfBic oiele bon ihnen oetfinfen nad) einet ïutgen ©langgeit
nodt gu it)ten Sebgeiten in ben Dgean bet SSergeffenîjeit 1

_

©et ©rfolg ift etmaë, bas uns mit SOrifttauen erfüllen follte. S3on

einem .tïomponiften toirb crgablt, baß et fein neueê 2Betï einem Steiê bon

©ingelabcncn borfpielte. 9ÏI§ einmütiger begeifterter Seifaff loëbtad),
murbe et gang beftürgt.

®ic ©leifbung lautet nidit: marimale Stiftung gleid) maximaler
(Stfolg.

*
©offte unê bieê nid)t nad)ben!Iid) mad)en, baß bie ©tfolglofen oft

midjtiger für bie 2tllgemein£)eit finb alê bie erfolgreichen? ©in tbpifchet

galt : ffeinrid) b. steift, ©ein Seben, feine Strbeit mat ein boïïïommenet
SOriferfolg, ©in t)offnung§Io§ unbrauchbarer fKenfd)! SIbet beute ift et
ber eingige ©icfjter feineë geitalterê, beffen ©tarnen mit aufführen unb
lieben.

SJfan mitb in einet fernen Quïunft ÜDietboben etfinnen, um bre straft
unb bie Strbeit bet ©tfolglofen für bie fDîenfdfbeit nuigbat gu madfen. ffRan

mitb biefeë SSerluftïonto auf ein ÜRinimum tebugieten.
SEftan mirb ^entralen für bie 93er®ertung bon gbeen fd)affcn.

*
ißieffeidjt ift aud) bie§ ein 2Beg: bie ©tfolglofen gu lebten, ®ie man

©tfolge erringt, ©enn, fo patabop c§ Hingt: bet ©tfolg ift lebtbar.
gibt eine ©edmiï beë ©rfolgeê; o, man ïônnte iï)t ©tubium in ben

Sel)tplan unferet ©d)ulen aufnehmen, menn man mollte. ®a§ mürbe

aïïetbingê botauëfeben, baft unfete @d)ulen in einem anberen ©eift ge=

leitet mittben, al§ e§ bet galt ift. 2Iu§ ©reffuranftaften bet gntcïïigeng
müßten ffucbtftatten be§ SBiïïenë metben.

©inftmeilen bleibt e§ bem eingelnen übetlaffen, auê fd)®et bezahlten
Sebenëetfabtungen ba-3 Xtnetläfglidfe gu lernen. Ober au§ Sebtbücbern.

©enn e§ gibt beute bereits eine teidje Sitcratur übet bie 9Biffenf<baft bcë

©rfotqeê.
3Bet ein ffRatbematifer metben miff, muh fid) in bet Soiling gabüofer

ftnfqaben betfutben. fRatürticb genügt e§ nidjt, einen Seitfaben bitrhgu=
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oaß der Roman des Herrn A. die siebzigste Auflage erreicht hat, und wir
denken: welch ein hervorragender Dichter! Wir erfahren, daß unser Schul-
freund Z. Minister geworden ist, und wir bewundern sein ftaatsmänni-
sches Genie.

Wir sind Erfolganbeter.

Es ist wahr, der Erfolg entscheidet — in der Politik und im tag-
lichen Leben.

Aber ist der Erfolg auch wirklich das Kennzeichen einer überlegenen

Kraft? Stehen nicht viele Erfolge in einem seltsam zweideutigen Ver-
hältnis zum Zufall?

Die Dinge liegen nicht so einfach. Die Erfolglosen sind oft die wert-
volleren Menschen. Unermeßlich groß ist die Zahl der genialen Menschen,
deren Empfindungen, Ideen oder Kunstwerke erst nach ihrem Tode aner-
kannt und ausgebeutet wurden — zum Segen der Menschheit. Und die

Erfolgreichen?
'

Wie viele von ihnen versinken nach einer kurzen Glanzzeit
noch zu ihren Lebzeiten in den Ozean der Vergessenheit!

Der Erfolg ist etwas, das tins mit Mißtrauen erfüllen sollte. Von
einem Komponisten wird erzählt, daß er sein neues Werk einem Kreis von
Eingeladeneu vorspielte. Als einmütiger begeisterter Beifall losbrach,
wurde er ganz bestürzt.

Die Gleichung lautet nicht: marimale Leistung gleich maximaler
Erfolg.

Sollte uns dies nicht nachdenklich machen, daß die Erfolglosen oft
wichtiger für die Allgemeinheit sind als die Erfolgreichen? Ein typischer
Fall-'Heinrich v. Kleist. Sein Leben, seine Arbeit war ein vollkommener

Mißerfolg. Ein hoffnungslos unbrauchbarer Mensch! Aber heute ist er

der einzige Dichter seines Zeitalters, dessen Dramen wir aufführen und
lieben.

Man wird in einer fernen Zukunft Methoden ersinnen, um dre Kraft
und die Arbeit der Erfolglosen für die Menschheit nutzbar zu machen. Man
wird dieses Verlustkonto auf ein Minimum reduzieren.

Man wird Zentralen für die Verwertung von Ideen schaffen.

Vielleicht ist auch dies ein Weg: die Erfolglosen zu lehren, wie man
Erfolge erringt. Denn, so paradox es klingt: der Erfolg ist lehrbar.

Es gibt eine Technik des Erfolges; o, man könnte ihr Studium in den

Lehrplan unserer Schulen aufnehmen, wenn man wollte. Das würde

allerdings voraussetzen, daß unsere Schulen in einem anderen Geist ge-

leitet würden, als es der Fall ist. Aus Dressuranstalten der Intelligenz
müßten Zuchtstätten des Willens werden.

Einstweilen bleibt es dem einzelnen überlassen, aus schwer bezahlten

Lebenserfahrungen das Unerläßliche zu lernen. Oder aus Lehrbüchern.
Denn es gibt heute bereits eine reiche Literatur über die Wissenschaft des

Erfolges. ^ ^Wer ein Mathematiker werden will, muß sich in der Lotung zahlloser
Aufgaben versuchen. Natürlich genügt es nicht, einen Leitfaden durchzu-
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lefen ïnic einen Vornan. Skr ben ©rfolg gioingeit toiff, muft feinen ©fta»

rafter in taufenö tätimkn ftäfjlen.
9Bie fein anberes Soif finb bie Smerifaner tum ber Sbee ûe® ©rfotge®

bef)errfd)t, fa gleichfam ftbpnotifiert. ©a® fotnnit and) in ihrer Sprache
gum Suêbrucf. Stau fagt nid)t, baft j.emaub ©rfolg 1) a t, foitbern mau
jagt: he is a succès. @r i ft ein ©rfolg. 2Jîan inbentifigiert ben ©rfolg
mit bent fDîenfdjen. ©er ©rfolg ift Sache ber ißcrföttlidjfeit.

©iefe Stnfdjauung liegt and) bent Suche beb S(metifanct§ 0. ©. Siar»
ben gugrunbe. ©eine „SBege gum ©rfolg" finb ein au'ogegeichnete® ©lernen»

tarbud}.*) @® enthält gaftlreidie praftifrfje SBinfe.
$ic Stmerifaner finb ber Anficht, baft man ben ©rfolg gtningeu fanit.

Hub man nutft fagen : flmerifa ift ein ©rfolg.
*

©er ©rfolg ift ettoa® ©rofte®, tnenn er in fdftoerem Kampfe errungen
tnorben ift.

Skr Slufterorbentliche® erreichen mitt, mitft toeniger barauf bebadft

fein, rafdEje ©rfolge gu ergielen, al® fein .tonnen gu fteigern. fgn ber tunft
öe§ tämpfen® fud)c er, ein ÜKeifter gu toerben. ©r lerne, 3Jfenfdf)en= unb
©ehicffalêtoiberftânbe befiegen. Unb fämpfenb foïïten inir •— lnie ein fairer
©portSmann —gelegentlich lieber in guter fform unterliegen motten, al®
in fcplechter $orm um jebeu ißrei® getuiuueu.

©en groften tönnern fällt ber ©rfolg in beit ©choft mie eine reife
ffruetjt.

©en Sîutlofen aber fei e® gefagt: ©er ©rfolg ift nicht eine ©adfe be®

@enie§, fonbern be® S>itlen§.
*

©o benft audi SJJarbeit. Sm ber ©rfolg ift lebrbar, unb id] glaube,
baft Sernbegierige unter SOÎarben® J-übruug ba® erreichen fönneu, tnobon
fie träumen: ben ©rfolg.

BauÄTOtlTBrtftfjaff.

Sit ber „©efeïïfdjaft ber Strgte" gu ©ieu lourbeit jitngft mehrere tin»
ber borgefteïït, bie bon fdimercn tuberfulöfen tnochenerfranfungen gepeilt
toaren. Sie faften blüpenb aus unb boten gerabegu Silber bon ©efunb»
hei<l ®a®Sktnber toar burd) eine ©onnenfur in ©rimmenftein beioirft
toorben. Sor ber ,tur faften bie tinber gum ©rbarmen au® unb bei ber
üblichen Seftanblungêtoeife mufttc mit Sicherheit balb ein töbliche® ©nbe
crinartet toerben. ®ie berlorem geglaubten tinber finb, baboit ift ißrofcf»
for SMnternift in SSien feft iibergeugt, unter ber ©onnenfur allein gefunb
getoorben. gaft gang ohne chirurgifdfen ©ingriff finb ©eföhtoitre, tiefe
Sktnben, Sranb, tnodfenfifteln, ©rufen unb ©iterungen berfçhtounbeu.
Sla® ber gefihidteften tpanb be® îfrgte® nicht gelang, betoirfte bie Sonne.
Stofeffor SBinternife erinnert gitr ©rflärung biefe® tounberbollen $eif=
erfolge® baran, baft, traie e§ fein mächtigere® 2lu§Iöfung®momerit für

*) 3?ertap ^uliuê üpofftnann, (Stuttgart. 3 TO., geh. 4 TO.
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lesen wie einen Roman. Wer den Erfolg zwingen will, muß seinen Cha-
rakter in tausend Känwwn stählen.

Wie kein anderes Volk sind die Amerikaner von der Idee oes Erfolges
beherrscht, ja gleichsam hypnotisiert. Das kommt auch in ihrer Sprache

zum Ausdruck. Man sagt nicht, daß jemand Erfolg h a t, sondern man
sagt: be. is a succès. Er i ft ein Erfolg. Man indentifiziert den Erfolg
mit denn Menschen. Der Erfolg ist Sache der Persönlichkeit.

Diese Anschauung liegt auch oem Buche des Amerikaners O. S. Mar-
den zugrunde. Seine „Wege zum Erfolg" sind ein ausgezeichnetes Elemen-
tarbuch.^f Es enthält zahlreiche praktische Winke.

Die Amerikaner sind der Ansicht, daß man den Erfolg zwingen kann,
lind man muß sagen: Amerika ist ein Erfolg.

Der Erfolg ist etwas Großes, wenn er in schwerem Kampfe errungen
worden ist.

Wer Außerordentliches erreichen will, muß weniger darauf bedacht

sein, rasche Erfolge zu erzielen, als sein Können zu steigern. In der Kunst
oes Kämpfen» suche er, ein Meister zu werden. Er lerne, Menschen- und
Schicksalswiderstände besiegen. Und kämpfend sollten wir — wie ein fairer
Sportsmann —gelegentlich lieber in guter Form unterliegen wollen, als
in schlechter Forin um jeden Preis gewinnen.

Den großen Könnern fällt der Erfolg in den Schoß wie eine reife
Frucht.

Den Mutlosen aber fei es gesagt: Der Erfolg ist nicht eine Sache des

Genies, fondern des Willens.

So denkt auch Marden. Ja, der Erfolg ist lehrbar, und ich glaube,
daß Lernbegierige unter Marsens Führung das erreichen können, wovon
sie träumen: den Erfolg.

—

Nützliche Hauswissenschaft.

Kottttenkmm.
In der „Gesellschaft der Ärzte" zu Wien wurden jüngst mehrere Kin-

der vorgestellt, die von schweren tuberkulösen Knochenerkrankungen geheilt
waren. Sie sahen blühend aus und boten geradezu Bilder von Gesund-
heit. Das Wunder war durch eine Sonnenkur in Grimmenstein bewirkt
worden. Vor der Kur sahen die Kinder zum Erbarmen aus und bei der
üblichen BeHandlungsweise mußte mit Sicherheit bald ein tödliches Ende
erwartet werden. Die verloren geglaubten Kinder sind, davon ist Proses-
sor Winternitz in Wien fest iiberzeugt, unter der Sonnenkur allein gesund
geworden. Fast ganz ohne chirurgischen Eingriff sind Geschwüre, tiefe
Wunden, Brand, Knochenfisteln, Drüsen und Eiterungen verschwunden.
Was der geschicktesten Hand des Arztes nicht gelang, bewirkte die Sonne.
Professor Winternih erinnert zur Erklärung dieses wundervollen Heil-
erfolges daran, daß, wie es kein mächtigeres Auslösungsmoment für

*) Verlag Julius Hoffmann, Stuttgart. I M., geb. 4 M.
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